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Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
74. Sitzung vom 5. Juni. 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung um 
97 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: von Bötticher, von Scholz 
und viele Kommiſſarien. 


Auf der Tagesordnung ſteht die zwelte Bera⸗ 
thung des Geſetzentwurfs, betreffend den Bau eines 
Schifffahrtskanals von Dortmund über Henrichen⸗ 
burg, Münſter, Bevergern, Neudörpen nach der un⸗ 
teren Ems. 

Der Regierungsentwurf hatte bekanntlich 46 
Millionen Mark zur Anlage eines Schifffahrtslanals 
von Dortmund über Henrichenburg, Münſter, Be⸗ 
vergern, Neudörpen nach der unteren Ems gefor- 
dert, dieſe Vorlage beantragte die Kommiſſlon ab⸗ 
zulehnen und ſchlug eine Reſolution vor, die Re⸗ 
gierung aufzufordern, in der nächſten Landtags⸗ 
ſeſſon eine Vorlage betreffend den Bau eines 
Schlfffahrtskanales vom Rhein nach der mittleren 
Elbe, mit einem Zweigkanal von Bevergern nach 
der unteren Ems einzubringen. Die Verbindung 


des Regierungs- mit dem Kommiſſionsvorſchlage 


ſtellt ein Antrag Hammacher dar; darnach ſol · 
len die 46 Millionen Mark bewilligt werden zur 
theilweiſen Ausführung des Rhein Ems⸗Weſer⸗Elbe⸗ 
Kanals, und zwar für den Bau der Strecke Dort⸗ 
mund⸗ untere Ems; Abg. v. Schorlemer⸗Alſt ber 
antragt in dem Kommiſſionsvorſchlage dem Zweig 
Priorität vor dem Hauptkanal zu über⸗ 


Montandiſtrikten aufzufordern. Den letzten Satz 
beantragt außerdem noch der Abg. Letocha. 
Referent: Abg. Imwalle mottvirt den 
Kommiſſionsantrag damit, daß die Regierungs-Vor- 
lage die ohnehin ſchon faſt konkurrenzunfähige Land⸗ 
wirthſchaft der Montaninduſtrie gegenüber allzuſehr 
benachthellige. 5 
Miniſterial⸗Direltor Schultz präziſtrt den 
Standpunkt der Regierung. Der vorgeſchlagene 
Kanal begünſtige zwar vorläufig in erſter Linle die 
Montanindustrie, doch werde durch die Urbarmachung 
der Moore auch die Landwirthſchaft davon Nutzen 
Vehen, gerade wie in Holland; der projektirte Kanal 
werde auch der Marine förderlich ſem und in po⸗ 
litiſcher Bez hung dadurch nützen, daß die Konkur- 


enz Holland zur Regullrung der Rheinmündungen 


zwingen werde. Schließlich ſpreche für die Vor⸗ 
lage, daß ſie die Richtung der jedenfalls nöthigen 
Kanalweiterführungen nicht präjudizire. Daß die 
Regierung nur dieſen Torſo vorlege, habe feinen 
Grund in der Finanzlage des Staates, ſowie darin, 
daß die Plane für die weiteren Kanäle noch nicht 
ausgearbeitet ſelen. Die Regierung erkläre ſich aber 
bereit, gemäß dem Antrage Hammacher die Ver⸗ 
pflichtung zur Weiterführung des Kanals in das 
Ueber die ſpeziellere 


—— 


Feuilleton. 


Weit draußen im Meere. 
(Schluß.) 


Blele Monate ging Alles gut. Meiſter An⸗ 
vreas lernte, wenig zu eſſen, ohne Unbehagen zu 
fühlen; früher düſter und ſchweigſam, wurde er ge- 
ſprächig und fröhlich. Nur einmal jede Woche war 
er unerbittlich mit feinem Karlchen: des Sonntags. 


An dieſem Tage hielt er ihn ſchon vom frühen 
Morgen an im oberſten Thurmzimmer eingeſchloſſen 


und befreite ihn nicht eher, als bis die Barke wie⸗ 


der fortgefabren war. Karlchen wurde ſo ſein Ty⸗ 
rann, ſein Idol, ſeine Freude und ſein Leben. Und 
wie die Gewohnhelt einer Freude leicht die Ueber⸗ 
zeugung weckt, ein Recht dazu zu beſitzen, ſo be⸗ 
gann Meiſter Andreas nach ſechs Monaten ruhig 
zu leben und ohne viele Befürchtungen zu ſein, als 
eines Tages ſeine Beſucher, in Iſolotto landend, 
ein blühendes, frohes Geſichtchen am oberſten Fenſter 
des Thurmes ſahen. 


„Mir ſcheint,“ ſagte der Eine aus der Barke, 
„da oben iſt ein Kind.“ 


„Ja,“ ſagte der Andere, „es iſt ein Kind.“ 
„El, Meiſter Andreas hat ein Kind!“ 
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Stettin, 


Richtung dieſes Kanals, ebenſo über die Ausfüh- Bremen und Hamburg werde Emden nie aufkom⸗ 


rung des Oberſchleſiſch⸗Berliner Kanals würde jaf men können. 


Der Kanal würde überhaupt nur 


ſchlleßlich das Haus das Beſchlußrecht haben. Lehneſ der Induſtrie zu Gute kommen, allein dieſe habe 
das Haus aber den von der Regierung vorgeſchla⸗ bereits viel Vortheile genoſſen, ohne die Löhne der 


genen Kanal ab, gegen den an ſich gar keine Ein- Arbeiter zu erhöhen. 


Man könne doch nicht auf 


wendung erhoben ſei, jo müſſe die Regierung darin Koſten der Steuerzahler lediglich dem Großlapital 
eine Ablehnung des ganzen Kanalnetz Planes immer von Neuem Vortheile zuwenden. Die Vor⸗ 


ſehen. 


lage ſei unvollkommen, darum lehne er ſie ab, um 


Abg. Dr. Hammacher (Eſſen) wies auff für die Sache ſelbſt Zeit zu gewinnen zu einer 


die großen Nachbarſtaaten hin, um die Wichtigkeit 
eines guten Kanalnetzes zu demonſtriren; der Ka⸗ 
nalverkehr ſei ein billigerer, dezentraliſtre durch bie 
beliebigen Anlegeſtellen den Handel, und gewähre im 
Kriege die Möglichkeit, die Städte zu verprovian⸗ 
tiren auch nach Zerſtörung der Eiſenbahn. 

Abg. Hermes führt aus, der Steinkohlen⸗ 
verkehr werde doch immer über Bremen und Ham- 
burg gehen; die Regierung hätte gleich den Rhein⸗ 
Elbekanal vorſchlagen ſollen — da das nicht ge⸗ 
ſchehen jet, werde er für den Kommiſſtons⸗Vor⸗ 
ſchlag ſein. 8 

Abg. Windthorſt empfiehlt den Antrag 
Hammacher dringend zur Annahme, damit das große 
Projekt der Regierung zur Hebung des Landes⸗ 
wohlſtandes nicht vernichtet werde. Es handele ſich 
nicht nur um die Montan-Induſtrie, ſondern auch 
um die Emanziptrung Preußens von den holländl⸗ 
ſchen Häfen. 

Abg. v. Kroſigk fürchtet, daß die ganzen 
vorgebrachten Kanalprojekte mehr dem Auslande als 
dem Inlande Nutzen bringen würden; eine ratio⸗ 
nelle und nützliche Kanalverbindung ſei allein die 
von dem Rhein nach der Weichſel. 0 n 
Finanzminister Scholz betont, daß die Wei- 
terführung der Kanallinie für die Regierung eine 
zur Zeit noch offene Frage ſei. 

Abg. Marcard (Lingen) ſpricht ſich Na⸗ 
mens der r ſeiner Fraktion (der Freikonſerva⸗ 
tiven) für die Reglerungsvorlage aus, in zweiter 
Linie für den Antrag Hammacher. 


Abg. Irhr. v. Schorlemer⸗Alſt ſpricht 
ſeine Befriedigung darüber aus, daß der Miniſter 
ſich den Anſchauungen Windthorſt's in dieſer Frage 
genähert; es wäre ſehr heilſam, wenn dies auch in 
anderen Fragen geſchehen würde (Heiterkeit). Mit 
dem Satze „Suum euique“ hat das Zentrum 
ſehr ſonderbare Erfahrungen gemacht. (Sehr rich⸗ 
tig!) Redner bedauert den perſönlichen Angriff 
des Abg. Windthorſt gegen ihn, er beſtreite, ſeine 
Anſicht in dieſer Frage geändert zu haben. Die 
Vorlage habe ein wahres Kanalſieber zur Folge ge- 
habt; ihm ſelbſt jelen Zuſchriften zugegangen, die 
ihn mit Verluſt ſeines Mandates bedroht haben, 
wenn er gegen die Vorlage ſtimmen würde. Der 
Antrag Hammacher ſei für ihn unannehmbar, er 
bezwecke eine Theilſtrecke, ohne Klarheit über die 
Fortſetzung derſelben. Auf dieſe aber komme es 
an. Später ſei es leicht möglich, daß die Fort⸗ 
jegung gar nicht oder nach einer anderen Richtung 
erfolgt. Gegen das Gewicht des Großkapitals in 


„O! Schön! ſchön! Heute wollen wir ihn 
aber einmal in Verlegenheit bringen!“ 

Kaum angekommen, machten ſich Beide hinter 
den armen Mann, welcher bald zitternd, bald er⸗ 
röthend und erblelchend keinen andern Ausweg ſah, 
als die Wahrheit zu geſtehen. 

O! wie hätte er da dieſe beiden Zudringlichen, 
dieſe beiden Neugterigen davonjagen, tödten, erträn⸗ 
ken mögen! 

Doch nein — das ging nicht — dieſe Bet⸗ 
den blieben da, und indem fie feine Geſchichte bör⸗ 
ten, wurden ſie ernſter und ernſter. Dann erzähl⸗ 
ten ſie ihm im Tone des bitterſten Vorwurfes, daß 
jeit mehreren Monaten eine arme Frau in Rocca- 
marina Tag und Nacht am Ufer ſtehe, wahnſinnig 
vor Schmerz, immer ihren Mann und ihr Kind er⸗ 
wartend, welche, um Verwandte zu beſuchen, nach 
einer benachbarten Inſel gefahren und nicht mehr 
zurückgelehrt waren. Karlchen war gewiß das Kind 
jener unglücklichen Mutter. Warum hatte es Mei- 
ſter Andreas verborgen gehalten? Warum? Glaubte 
er vielleicht, es ſei aus den Wollen gefallen? 
Glaubte er vielleicht, es gehöre Niemandem an? 

Meiſter Andreas ſchwieg; er glaubte nichts, 
er wußte nichts, ſondern ſah ſtarr zur Erde und 
war wie verſteinert. Endlich rührte er ſich. „Nehmt 
es weg,“ murmelte er, „nehmt es weg. Ich dachte 
nicht, daß es eine Mutter haben könnte. Ich will 
es nicht zurüdbehalten. Ich konnte nicht! Schnell, 
ſchnell, — geht! Sagt ihr, daß ihr Kind hier 


beſſeren Ermittelung. 

Abg. Windthorſt zieht einer einfachen 
Ablehnung der Vorlage die Annahme einer Rejolu- 
tion vor. 

Nunmehr wird die Reſolution Letocha zur 
Berathung geſtellt und nach einer kurzen Befürwor⸗ 
tung derſelben durch den Abg. Dr. Meyer (Bres- 
lau), der eventuell auch für die Reſolution Schor⸗ 
lemer ſtimmen wird, beſchlicßt das Haus die Ver⸗ 
tagung der weiteren Berathung auf Mittwoch 9 Uhr. 

Schluß 21], Uhr. 


Dentſchlaud. 

Berlin, 5. Juni. Dem Abgeordnetenhauſe 
iſt heute folgender Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
die Abänderung der kirchenpolitiſchen Geſetze, zuge⸗ 
gangen: e 

Artikel 1. Die Verpflichtung der geiſtlichen 
Oberen zur Benennung des Kandidaten jür ein 
geiſtliches Amt, ſowie das Einſpruchsrecht des Staats 
werden aufgehoben: 

1) für die Uebertragung von Stelſorge⸗Aemtern, 
deren Inhaber unbedingt abberufen werden 
dürfen, 

2) für die Anordnung einer Stellvertretung oder 
einer Hilfsleiſtung in einem geiſtlichen Amte. 
Artikel 2. Auf Verweſer (Adminiſtratoren, 

Proviſoren ꝛc.) eines Pfarramts findet die Vorſchrift 
des Artikels 1 nicht Anwendung. 

Artikel 3. Die Zuſtändigkeit des königlichen 
Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten zur Ent⸗ 
ſcheidung auf Berufungen gegen die Einſpruchserklä⸗ 
rung der Staatsregierung bei 

1) Uebertragung eines geistlichen Amts ($ 16 des 

Geſetzes vom 11. Mat 1873, Geſetzſamml. 
S. 191), 

Anſtellung als Lehrer oder zur Wahrnehmung 
der Disziplin bei kirchlichen Anſtalten, welche 
der Vorbildung der Geiſtlichen dienen (8 12 
des Geſetzes vom 11. Mat 1873), 
Ausübung von biſchöflichen Rechten oder Ver⸗ 
richtungen in erledigten katholiſchen Bisthü⸗ 
mern ($ 3 des Geſetzes vom 20. Mat 1874, 
Geſetzſamml. S. 135) 

wird aufgehoben. 

Artikel 4. An die Stelle des $ 16 im Ge- 
ſetz vom 11. Mat 1873 (Geſetzſamml. S. 191) 
tritt nachfolgende Beſtimmung: 

Der Einſpruch findet ſtatt, wenn dafür er⸗ 
achtet wird, daß der Anzuſtellende aus einem 

Grunde, welcher dem bürgerlichen oder ſtaats⸗ 


2 


3) 


iſt. Nein — im Gegentheil — bringt es ihr 
gleich — ſchnell!“ 

Langſam, feierlich, wie Jemand, der ein heili⸗ 
ges Gelübde erfüllt, ging er, um Karlchen zu ho- 
len. Er behielt ihn einige Minuten in der Kam⸗ 
mer zurück, küßte ihn, ſtreichelte ihm die Haare, um 
armte ihn, wie wenn er ihn erdrücken wollte, dann 
ſchnitt er ihm ein Löckchen ab, heimlich, beſorgt, 
ſich nicht auslachen zu laſſen. Und zufrieden über 
die Thränen, welche der Kleine weinte, als er ihn 
verließ, trug er ihn in die Barke für Roccamarina. 

Als die Barke nichts mehr als ein Heiner, fer⸗ 
ner Punkt war, nahm er ſich zuſammen, „keine 
Kindereten“ zu begehen und — zu vergeſſen. Er 
ſuchte ſeine Zeitungen, ſeine Bücher wieder auf, 
welche er in letzter Zeit ſehr vernachläſſigt hatte und 
ſtrengte ſich an, ſie zu leſen. Vergebens! Sie be- 
haupteten, daß die Geſellſchaft ein Sumpf ſei und 
ihm kam es vor, Gutes in ihr entdeckt zu haben. 
Sie ſprachen von künftigen Kämpfen, von unver- 
meidlichen Aenderungen und er dachte erſchreckt: 
„Was wird dann aus Karl werden?“ Endlich 
malten ſie ihm das Loos Derjenigen, welche von 
ihrer Hände Arbeit leben, als eln unerträgliches, un⸗ 
glückliches aus und er ſagte: „Es iſt nicht wahr. 
Vielt haben Kinder wie Karlchen iſt, und ſind nicht 
zu beklagen.“ — Kurz, mit der Harmonie zwiſchen 
ihm und feinen Journalen war es zu Ende, fie 
verſtanden einander nicht mehr. 

Dann ſuchte er auch nicht mehr gegen die! 
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bürgerlichen Gebiete angehört, für die Stelle 
nicht geeignet ſei, insbeſondere wenn ſeine Vor⸗ 
bildung den Vorſchriften dieſes Geſetzes nicht 
entſpricht 

Die Gründe für den Einſpruch ſind anzu⸗ 
geben. 

Gegen die Einſpruchserklärung kann inner⸗ 
halb dreißig Tagen bet dem Miniſter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten Beſchwerde erhoben werden, 
bei deſſen Entſcheidung es bewendet. 

Artikel 5. Die Vorſchrift des Artikel 5 im 
Geſetze vom 14. Juli 1880 (Geſetzſamml. S. 
285) wegen Straffreiheit der Vornahme geiſtlicher 
Amtshandlungen in erledigten oder ſolchen Pfarreien, 
deren Inhaber an der Ausübung des Amtes ver⸗ 
hindert iſt, kommt für alle geiſtlichen Aemter, und 
ohne Rückſicht darauf, ob das Amt beſetzt iſt oder 
nicht, zur Anwendung. i 


Artikel 6. Die den Beſtimmungen der Artikel 
1—4 dieſes Geſetzes entgegenſtehenden Vorſchriſten 
der Geſetze vom 11. Mat 1873, vom 20. Mat 
1874 und 21. Mai 1874 (Geſetzſamml. S. 139) 
werden aufgehoben. 


Der Vorlage iſt eine Begründung beigegeben, 
welche die letzten Phaſen der Verhandlungen mit 
dem Vatikan rekapitultrt und zu dem Schluſſe ge⸗ 
langt, daß wenn die Vorſchläge der Regierung in 
der letzten Note bei der Kurie bisher nicht das 
entſprechende Entgegenkommen gefunden, die Inter⸗ 
eſſen des eigenen Landes die in dieſer Note be⸗ 
zeichneten Erleichterungen thunlich und räthlich er⸗ 
ſcheinen ließen. Der vorliegende Geſetzentwurf 
charakteriſtre ſich daher als die legislative Formuli⸗ 
rung des in der Note vom 5. Mai c. ſkipzirten 
Programms. 8 


— In der „Nordd. Allg. Z.“ wird die Ant⸗ 
wort des Fürſten Bismarck auf den Glück wunſch, 
weſchen die in Chemnitz verſammelt geweſenen De⸗ 
legirten des Zentralvereins deutſcher Wollwaaren⸗ 
fabrikanten an ihn gerichtet hatten, veröffentlicht. 
Dieſelbe lautet: 

Aus der Begrüßung, welche mir von den in 
Chemnitz verſammelten Herren Vertretern verſchiede⸗ 
ner Induſtriezweige zugegangen iſt, habe ich gern 
entnommen, daß die ſeit 1878 von den verbünde⸗ 
ten Regierungen in der Zollpolitil eingeſchlagene 
Richtung von den betheiligten Kreiſen forkdauernd 
als zweckmäßig anerkannt wird. Wenn es erreicht 
wird, daß dieſe Erkenniniß Gemeingut der geſamm⸗ 
ten produzirenden Bevöllerung wird und wenn bei 
derſelben das Bewußtſein zum Durchbruch kommt, 
daß fie fünf Sechſtel der ganzen Reichsbevöllerung 
darſtellt, ſo wird ihr auch der Einfluß auf unſere 
Geſetzgebung zu Theil werden, auf den eine ſo 
große Mehrheit der Nation einen fo gerechten An⸗ 
ſpruch hat. Euer Wohlgeboren bitte ich, Ihren 
Herren Auftraggebern meinen verbindlichſten Danl 
auszuſprechen. 

v. Bismarck. 
eee eee eee eee 
Sehnſucht anzulämpfen, welche ihn nach jenem 
Punkte der Klippe zog, von wo aus man in der 
Jerne Roccamarina erblickte. Da ſaß er oft lange 
und ſah auf das Meer hinaus, welches ihn von 
allen Seiten umgab und gleichſam fein Daſein ab⸗ 
ſorbirte. Dieſe Unendlichkeit übermannte ihn und 
er gewahrte, daß er nicht mehr ſo allein draußen 
im Meere leben könne. 

Wenige Monate ſind vergangen und Meiſter 
Andreas iſt nicht mehr auf dem Leuchtthurm von 
Iſolotto. Er ſagte, daß dieſes Leben im Meere 
draußen feiner Geſundheit nicht zuträglich fel, aber 
in Roccamarina ſagte man, daß er das Behürfnif 
gehabt habe, ſich die Haare ſeines langen Bartes 
vom kleinen Karl zauſen zu laſſen. Denn Meiſter 
Andreas iſt zurückgekehrt in das kleine Haus, wel⸗ 
ches er mit dem Weinberge von ſeinem Vater geerbt 
hat, aber er iſt nicht mehr allein. Er hat eine 
arme Wittwe und ein Knäblein zu ſich genommen, 
und um ſie zu erhalten, arbeitet er vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend. Er hört geduldig 
den langen Wehklagen und den verworrenen Reden 
einer Unglücklichen zu, welche der Schmerz um den 
Verſtand gebracht hat, er iſt zufrieden, ſich „Papa“ 
nennen zu hören von dem kleinen Poltergeiſt, wel⸗ 
cher ihn weit draußen im Meere gelehrt hat, wie 
lieblich es iſt, den Pflichten zu geborchen, welche uns 
die Liebe auferlegt. 
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liche Meinung. 
daß zwei Städte an der Nordweſtküſte von Mada⸗ 
gaskar bumbardirk worden ſeien, ſtellt die offiztöſe 
„Agence Havas“ die Thatſachen richtig. 


finde. 
trag erhalten, 


— Dem Bundesrathe hatte betreffs der Be⸗ 
fähigung der Bahnpoltzeibeamten und Lokomotiv⸗ 
führer bei Sekundärbahnen folgender Antrag vor⸗ 
gelegen: 

„Die Landesregierungen ſind ermächtigt, auf 
Bahnen untergeordneter Bedeutung für einzelne Sta- 
tionen der Babnſtrecken mit einfachen Verkehrs- und 
Betrlebs verhältniſſen von den gegebenen Beſtimmun⸗ 


züberraſcht werden, wenn er dennoch zum Ausbruch kleinen krerzierplatz bei Fort Preußen ein Kunſt⸗ 


kommt. Es dürfte Frankreich ſehr ſchwer werden, und Wttrennen veranſtaltet, bei welchem ſich, wie 


‚einen neuen überſeeiſchen Krieg zu führen, der eine uns mitgetheilt wird, auch mehrere Private bethei⸗ 


größere Machtentfaltung erfordert. Ohne eine theil⸗ ligen serben. 

wiiſe Mobiliſation wäre es unmöglich, eine nur — Am verfloſſenen Sonntage feierte die Ju⸗ 
einigermaßen erwähnenswerthe Streitmacht auf die nlorſcaft des Ruderklubs „Vineta“ hier ihr Stif⸗ 
Beine zu bringen, und eine ſolche Maßregel wäre tungeeſt. Daſſelbe wurde mit einer Paradefabrt 
im höchſten Grade unpopulär. Es iſt ein Anderes, nach Gotzlow, an der ſich ſämmtliche Boote des 


gen über die Befähigung der erwähnten Beamten mit flammenden Augen racheheiſchende Zeitungsar⸗Verens betheiligten, eingeleitet. Nach der Ankunſt 


eine Abweichung dahin zuzulaſſen, daß Bahnpolizei⸗ 


tikel zu leſen, mit der Fauſt auf den blechernen daſebſt fuhren die Boote in einer Linie an den 


Beamte der einen Kategorie durch geeignete Beamte Kaffeehaustiſch zu ſchlagen und zu rufen: „Ja, Etaliſſements Gotzlow und Sommerluſt vorüber, 


einer anderen Kategorie aushilfsweiſe vertreten wer⸗ 


den, auch wenn letztere die formelle Qualifikation ein Anderes, den Pflug, den Werktiſch und die ſanmelten Publikum aufgenommen wurde. 


dazu nicht beſitzen.“ 


wir müſſen unſere Landsleute rächen!“ und wieder] welhes ſehr beifällig von dem daſelbſt zahlreich * 
Na 
Schreibſtube zu verlaſſen und ſich unter dem Aequa- den Rückkehr vereinigte ein kleines Abendeſſen in dem 


Der würtembergiſche Bevollmächtigte ſtellte einen tor mit perniziöſen Flebern und noch perntziöſeren] Biotshauſe des Vereins die Mitglieder nebſt gelade⸗ 


Zuſatzantrag, doch kam der Antrag nicht zur Erle⸗ 
digung, weil die Abſtimmung auf Sachſens Antrag 


ausgeſetzt wurde. 


— In der geſtern zu Paris tagenden Gene- 
ralverſammlung der Aktionäre der Surzkanal-Geſell⸗ 
ſchaft wurde der Bericht von Leſſeps vorgelegt, wel⸗ 
cher die Zuſtimmung der drei Vertreter der engli⸗ 
ſchen Regierung, die allen Sitzungen des Verwal⸗ 
tungsrathes beigewohnt haben, erhalten hatte. 
dem Bericht wird im Gegenſatz zu allem, was in 
London und Paris in Bezug auf die Suezkanal⸗ 

Geſellſchaft behauptet worden iſt, hervorgehoben, 
daß zwiſchen dem Verwaltungsrathe der Geſellſchaft 
und der durch drei Verwaltungsräthe vertretenen 
engliſchen Regierung ununterbrochen die vollkommenſte 
Uebereinſtimmung fortdauert. Aus dem Berichte 
geht ferner hervor, daß die Geſellſchaft ſeit einem 
Jahre beſchloſſen habe, ſelbſißan eine möglichſt ſchnellt 
Herſtellung eines doppelten Seeweges zu gehen und 
dieſe Arbeit innerhalb des der Geſellſchaft gehörigen 
Gebietes vorzunehmen. Die Herſtellung dieſes dop⸗ 
pelten Weges würde im Intereſſe des Handels bei 
Weitem ſchneller und bequemer namentlich in den 
Häfen erfolgen, wenn die Geſellſchaft neue Gehlets⸗ 
erwerbungen erlangen könnte. Die bezüglichen Un⸗ 
terhandlungen der Geſellſchaft mit der engliſchen 
Regierung ſtien im beſten Zuge und verſprächen, 
wie es in dem Berichte heißt, einen günstigen Ab⸗ 
ſchluß. Die gegenwärtigen Verbeſſerungsarbeiten 
würden etwa 30 Millionen Fraacs koſten und für 


einen Verkehr von 10 Mill. Tonnen ausreichen. Für 
die Zukunft jet jedoch die Herſtellung eines zweiten 


Kanals in Erwägung zu ziehen. Hierauf bezügliche 
Vorſchläge würden den Altionären ſ. Z. in einer 
beſonderen Generalverſammlung vorgelegt werden. 
Man müſſe das beſte Mittel zur Ausführung aus⸗ 
findig machen, alle Vorſchläge prüfen und ſobald 
die zu dieſem Zwecke niedergeſetzte beſondere Kom⸗ 


miſſton ſich darüber ausgeſprochen haben, die finan- 
zielle Seite der Frage eraägen. Der Bericht wurde 
einſtimmig genehmigt. Die Dividende iſt auf 56,221 


Fres. feſtgeſetzt worden. Die Verſan mlung beſchloß 


einſtimmig, Leſſeps für ſeine Verdienſte um die Ge⸗ 
ſellſchaft ihren Dank auszufprechen. 


— Neben der Tonkling⸗Expeditlon beſchäftigen 
auch die Madagaskarfrage und die franzöſiſchen 
„Exoberungen“ an der Weſtlüſte Afrikas die öffent 
Engliſchen Meldungen gegenüber, 


Die bom⸗ 
bardirten Orte find hiernach keine Städte, ſondern 


einfache Poſten, die von den Franzoſen ebenſo ok— 
kupirt worden ſind, wie alle übrigen, die ſich auf 


dem Gebiete der franzöſiſchen Schutzbefohlenen be- 
Der Admiral Pierre hat zugleich den Auf- 
ſich erſt dann zurückzuziehen, wenn 
das franzöſiſche Proteltorat über die in den Ber. 
trägen von 1840 und 1841 bezeichneten Territo⸗ 
rien volle Anerkennung gefunden hat. Für die 
franzöſiſchen Unterthanen wird der Admiral das 


Recht in Aaſpruch nehmen, Grundbeſitz auf der In⸗ 


ſel zu erwerben. Außerdem ſollen die Howae 


1,500 000 Francs für die Koſten der Erpetition 
entrichten. 


Auf die von engliſcher Seite erhobenen 
Rellamatſonen werden die Franzoſen ſſcherlich kein 
Gewicht legen. 


Ausland. 


Paris, 2. Juni. (Voſſ. Ztg.) Es geht 
den hieſtgen amtlichen und parlamentarlſchen Kreiſen 
ſchon jetzt eine Ahnung auf, daß die Tonkin⸗Ex⸗ 
peditien nicht die oſtaſtatiſche Spritzfahrt einiger 


bundert Matroſen und Marineſoldaten ſein werde, 


die Herr Challemel-Lacour gelegentlich der Kammer- 


verhandlungen über den Fünfoulllonen-Kredit ſehr 
veröächtlichen Tones in Aue ſicht geſtellt hatte. 
ſtiner heutigen Beantwortung der Interpellation des 


In 


Herrn v. Saint⸗Vallier deutete der Miniſter des 
Auswärtigen bereits an, „die Regierung werde nicht 


ſchwanken, vom Parlamente und Lande neue Opfer 


zu verlangen, wenn die gebrachten nicht ausreichen 
ſollten“, und auch von China ſprach er nicht ent⸗ 


fernt mehr in ren halb mitleidigen, halb humo⸗ 
riſſtiſch⸗ſatiriſchen Wendungen, die er gelegentlich der 


früheren Debatten dieſer Macht gegenüber am Platze 
glaubte. „Bei ſich zu Hauſe“, ſagte Hur Chal⸗ 
lemel-Lacour am Schluſſe feiner heutigen Senats 
rede, „iſt China frel, wir erkennen dies an; außer⸗ 
halb ſeiner Grenzen aber geben wir nicht zu, daß 
es ſich unſeren Rechten in den Weg ſtelle, und wir 
glauben nicht, daß es dies thun wolle. China, 
deſſen Sicherheit verbürgt und deſſen Eigenliebe ge- 
wahrt iſt, wird nicht den Einfall haben, in eine 
Angelegenheit einzugreifen, in der es weder Rechte 
noch Jutereſſen dat“. Das iſt eine ſeyr ſchroffe, 
ſehr herausfordernde Sprache, wie ſie dem raufluſtigen 


Temperamente des Herrn Challemel-Lacour entſpricht, 
aber es iſt doch eine ſolche, die man an einen 


Gegner richtet, welchen man als ernſten anerkennt. 
Man ſieht die Nothwendigkeit ein, ſich auf einen 
Konflikt mit China vorzubereiten; man hofft, ihn 
vermeiden zu können, will aber von demſelben nicht 


In] gen im Handbereich der Kriegshäfen Frankreichs im 


Annamiten oder Chineſen herumzuſchlagen. Man nn Gäſten und Ehrengäſten noch bis zur ſpäten 
empfindet es jetzt ſchmerzlich, daß man die Zeit] Wendflunde, 

vergleichsweiſer Ruhe ſeit der endglltigen Unterwer⸗ 8 LESER 

fung Tuneſiens nicht dazu benutzt hat, die allgemein Kunſt und Literatur. 

als nothwendig erkannte Kolonialarmte zu gründen, Theater für heute. Elyſiumtheater: 
deren Mangel der Regierung bei der Zonlin-Erpe- „Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
dition noch viel größere Verlegenheiten bereiten wird, Bellevue: „Die Näherin.“ Poſſe mit Geſang 
als bei der tuneſiſchen, deren Schauplatz ſo zu ſa⸗ in 4 Akten. 


mittehändiſchen Meere lag. Jetzt in aller Eile die Die Beerdigung der Frau Hedwig Reicher⸗ 
Kolonialarmee zu organiſiren, iſt unmöglich; die Kindermann fand Sonntag Abend 6 Uhr unter 
Kriegsverwallung, in der ohnehin nicht die größte] Betheiligung aller Bevöllerungsllaſſen von Trieſt ſtatt. 
Ordnung herrſcht und die mit Müh' und Noth die] Die Spitzen der Behörden waren ſämmtlich vertre⸗ 
Obliegenheiten der Alltags-Routine erfüllt, würd: ten. Der Sarg, in einem offenen Leichenwagen 
unter dem Drucke einer ſolchen außerordentlichen] ſtehend, war vollſtändig überſäet mit den berrlichſten 
Arbeit völlig außer Rand und Band kommen und Kränzen. Von allen deutſchen Theatern, von Ver⸗ 
wohl gerade im krittſchſten Augenblicke den Dienft| einen und zahlloſen Privaten waren Huldigungen 
verſagen. Man muß ſich alſo darauf beſchränken, eingetroffen. Angelo Neumann kam von Graz nach 
das Beſte aus dem vorhandenen Material zu] Trieſt und hielt am offenen Grabe die Trauerrede, 
machen. Man denkt daran, die Fremdenlegion und welche alle Anweſenden tieſßßbewegte. Auf des Va⸗ 
einen großen Theil der arabiſchen Tirailleurs von] ters Wunſch wurde, wie dem „B. T.“ gemeldet 
Algerien in Tonkin zu verwenden. Von letzteren wird, eine Scholle Erde von dem Grabhügel nach 
verſpricht man ſich einen beſonderen Nutzeu. Man] Münden geſandt, um dort auf dem Grabe der 
denkt, die Anweſenheit moslemiſcher Soldaten an verſtorbenen Mutter der Künſtlerin niedergelegt zu 
der Grenze des Rünnan werde auf die mohamena- | werden. Die Theilnahme in Trieſt iſt allgemein. 
uiſche Bevölkerung dieſer Provinz, die jahrelang in] In Auftrage der deutſchen Kolonie überſandte der 
einem unſagbar blutigen und gräueloollen Aufitande | deutſche Generallonſul Baron Lutteroth an den 
die Waffen gegen die Pikunger Regierung trug, Vater folgendes Beileidstelegramm: „Soeben wurde 
eine bedeutende Wirkung üben, vlellticht die kaum] Ihre arme Tochter unter der Betheiligung der gan 
beſtegte Revolution wieder anfachen und jedenfalls] zen Bevölkerung zu Grabe getragen. Möge die 
China heilſame Angſt einjagen. Wie chimäriſch] allgemeine Theilnahme Ihren großen Schmerz eini- 
ſolche Erwartungen find, braucht nicht erſt ausein⸗ germaßen lindern.“ 

andergeſetzt zu werten. Es iſt ſchwer, daran zu 
glauben, daß Beduinen aus Algerien und Chincſen Vermiſchtes. 

aus Jünnan um ihres gemeinſamen Glaubens wil⸗ — Die Grabſtätte Walther's von der Vogel- 
len einander in die Arme ſinken werden, um jo ſchwerer,weide.) Aus Würzburg, 30. Mat, wird der 
als wir erſt vor wenigen Monaten geſehen haben, „Fikf. Ztg.“ geſchrieben: Gelegentlich der nöthig 
daß die mohamedaniſchen Sikhs aus Indien fi | gewordenen Vergrößerung des Modewaaren⸗ und 
gegen ihre Glaubensgenoſſen in Egypten ohne Rück-] Konfektlonsgeſchäftes des Herrn S. Roſenthal iſt bei 
ſicht auf den Koran geſchlagen haben. Vor der] den Abbrucharbeiten eine Reliquie aus dem frühen 
Hand ſchickt man Alles, was man an Marintſol-] Mittelalter von ſeltener Schönheit bloßgelegt, man 
daten unter der Hand hat, mit raſcheſter Gelegen- varf wohl jagen, entdeckt worden. Es iſt dies ein 
beit nach Oſtaſten. Geſtern Abend iſt das Trans- anſehnliches Stück des vordem vermauerten und ver⸗ 
vortſchiff „Mytho“ unter den Hochrufen der übrigen] bauten Kriuzganges des um das Jahr 746 ge⸗ 
Schiffsbeſatzungen und begleitet von den Klängen] gründeten „Neuen Münſter“, genannt St. Sal⸗ 
der Marſeillaiſe von Toulon abgeſegelt. In Algier vatormünſter, als deſſen Kanontkus Herr Walther 
erwartet der „Bayard“ ſeine Ausrüſtung, die ihm von der Vogelweide um das Jahr 1230 lebte und 
das Packetboot „VEUtile“ bringt, und in Port⸗Said | in deſſen Räumen auch ſein liederrel Mund für 
vie „Triomphante“ ihre neuen Offiziere, die ſich ewig verſtummte. Der Kreuzgang im „Luſamgar⸗ 
über Brindiſt dahin begeben. Wenn die neu for- ten“, in welchem Herr Walther gewiß oft ſinnend 
mirte Diviſton des Kontreadmirals Courbet an und dichtend gewandelt, wurde auf Anordnung des 
ihren Beſtimmungsort gelangt ſein wird, alſo in] kunſtverſtändigen Befigerd unter Aufficht des lönigl. 
etwa 5 bis 6 Wochen, werden in den oſtaſtatiſchen Bauamtmanns und Dombaumelſlers Friedrich mit 
Gewaſſern folgende Kriegeſchiffe unter Admiral] aller Vorſicht von dem idm anhaftenden Mauerwerk 
Meper's Oberbefehl ſtehen: Chineſiſches Geſchwader : befrett und bildet nunmehr den Wallfahrtsort für 
Die Panzerſchtffe „Victorieuſe“ und „Trlomphante“, alle kunſtverſtändigen Freunde unſerer vaterſtävtiſchen 
Kreuzer erſter Klaſſe „Tourville“, Kreuzer „Vlllars“ Geſchichte. Er tft unſtreſtig älter, als die noch feht 
und „Volta“, Kanonenboot „Lutin“. Neu gebil- ſtehende, im Jahre 1000 von Biſchof Heinrich I. 
detes Geſchwader: Panzerſchiffe „Bayard“ und gebaute Kirche „zum neuen Münſter“, und jeden⸗ 
„Atalante“, Kreuzer „Chäteau-Renaud“, „Kerſaint“, faus ein Reit der obenerwähnten erſten Gründung, 
„Hamelin“ und „Parſifal“, Transport-Aviſo „Drac“, welche bei einem furchtbaren Wetterſturme, der am 
Kanonenboote „Lynx“ und „Vipere“, zwei Tor- Bontfaziustage dis Jahres 854 den Rhein und 
pedoboote zweiter Klaſſe, Transportſchiff „Annamite . Main enilang die Erde jo heflig erſchütterte, daß 
Flottille des rothen Fluſſes: Aviſo „Pluvier“, man der Welt Untergang befürchtete, durch einen 
Fiottilien-Avtjos „Eclair und „Trombe“, Kanonen- zündenden Blitzſtrahl in Aſche geltgt wurde. Die 
boote „Fanfare“, „Lerpard“, „Surpriſe“, Scha-] romaniſchen Säulen, weiche abwechſelnd mit Pfei⸗ 
luppen „Maſſue“, „Natagan“, „Hache“. Cochin- lern die kleinen Runvbogen des Kreuzganges tra⸗ 
chineſiſche Flottille: Ponten „Tilſit“, Flottillen-] gen, find von vollendeter Eleganz und Schönheit. 
Aviſo „L' Alouette“, Schaluppen „Framde“, „Ja- Die Kapltäl- Ornamente, ſowie vie Reliefbildhauer⸗ 
veline“, „Mousqueton“. Das iſt eine gewaltige] arbeiten, welche an einzelnen Pfeilern angebracht 


Seemacht, gegen die China zur See nicht entfernt] ſind, erinnern lebhaft an jene alichriſtlichen Stein⸗ 


auflommen lönnte. Aber alle dieſe Schiffe werden meparbeiten in den römiſchen Katakomben. Es iſt 
zuſammen keine 3000 Mann Landungstruppen de- | mit dieſem Bau⸗Fragment ohne Zweifel eines der 
tachtren können, und der Krieg, wenn es zu einem alteſten, wenn nicht das Altejte Denkmal romaniſcher 
ſolchen kommt, wird denn doch auf dem Lande ge. Baukunſt in unferre Stadt dem Schutte der Ver⸗ 
führt und entjchieden werden. Zum Schluß noch] geſſenpeit entriſſen worden. Vergangenen Montag 
eine charalteriſüſche Notiz. Ein von den „Tablettes] wurde bei den Nachgrabungen nach der Grabſtätte 
des Deux⸗Charentes“ (das ſehr gutt Beziehungen] des Würzburger Meinneſängers im Luſamgarten ein 
in ‚Marinelreifen hat) veröffentlichtes Telegramm] Stemſarz mit einigen Slklet⸗Fragmenten entdeckt, 
von Saigun, 29. Mai, weiß bereits zu erzählen,] der ſofert von der geſchäftigen Pyantaſie als der 
Nivicre habe vor ſeinem Tode mitgetheilt, daß in letzte Ruheont des Herrn Walther erlitt wurde. 
den Reihen der Annamiten Europäer gekämpft haben] Es wird wohl bezweifelt werden dürfen, ob ſich die⸗ 
und die „schwarzen Fahnen“ ſämmtlich mit Neming- ſes Phantaſiegebilde durch unbeſtreitbare Beweiſe je 
ton-Gewehren und  Nevolvern ausgerüſtet geweſen zu einem realen geſlalten wird. Dem Sarkophag 
ind. Wir lönnen uns darauf gefaßt machen, daß] fehlt jede Inſchriſt, es fehlt auch jede ſchriftliche 
einige hieſige Blätter morgen bereits ſtatt „Euro⸗ Aufzeichnung über Tag und Ort des Begräbniſſes 
päcr“ „Pruſſtens“ jagen werden. des großen fränk'ſchen Lyrtkers. 
F IR 5 — Standal in einer Moskauer Kirche.) In 
Provinzielles. der ſerbiſchen Kirche „Serbekole Podworje“ in 
Stettin, 6. Junt. Schwurgericht. — Moskau fand an einem der letzten Feſttage eine 
Sitzung vom 5. Juni. Anklage wider den Kahn- peinliche Szene ſtatt. Die „St. Petersburgskkja 
ſchiffer Kall Krauſe aus Greifenhagen wegen] Weromofti* ſchreibt über die Affaire, die den Kai- 
Vergehens gegen die Sittlichkeit. Die Verhand- ſer Alexander III. höchſt unangenehm berührt haben 
lung wurde mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge- ſoll, Folgendes: Anfangs April adreſſirte der ſer⸗ 
führt und endete mit der Freiſprechung des Ange- biſche Pſcudo- Metropolit Theodoſſi an den Pfarrer 
klagten. der ſerbiſchen Kirche „Serbskoje Podworje“ in 
— Wegen widernatürlicher Unzucht wurde in Moskau P. Theophil, einen Ulas, in welchem er 
der geſtrigen Sitzung der Strafkammer I der Bar- dieſem Letzteren befahl, ihn, den Pſeudo⸗Metropo⸗ 
bier Herm. Lieben ow zu 6 Monaten Gefängnißliten, in der Kirche beim Gottesdienſte zu erwäh⸗ 
und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. nen und den Namen des geweſenen ſerbiſchen Me⸗ 
— Ein ſeltenes Schauſpiel wird hierſelbſt am tropoltten Michael nimmer zu nennen. In Folge 
nächſten Sonntag geboten werden, indem Herr deſſen war der Pfarrer der ſerbiſchen Kirche genö⸗ 
Direktor Wulff mit feiner Geſellſchaft auf dem] thigt, die diesbezügliche Meinung des Moslauer 


Erzbiſchofs und Metropoliten Johanniklj einzuholen. 
Dieſer Letztere verbot die Erwähnung in der Kirche 
einer Perſon, welche von keiner einzigen orthodoxen 
autokephalen Kirche als ein geſetzlich erwählter und 
geſetzlich ernannter Hierarch anerkannt wird. Und 
dabei blieb es auch, trotz der nachträglich an den 
Pfarrer gerichteten Aufforderung des am 17. Mai 
in Moskau angekommenen ſerbiſchen Geſandten am 
ruſſiſchen Hofe, des Oberſten Horvatovics, der übri⸗ 
gens römiſch⸗katholiſch iſt. Oberſt Horvatovies be⸗ 
gab ſich nun an einem der letzten Krönungs⸗ Feſt⸗ 
tage in die ſerbiſche Kirche und gab jo laut, daß 
es alle anweſenden Andächtigen hören konnten, dem 
mit dem Pfarrer zuſammen zelebrirenden Diakon 
der Nikolo⸗Kraßnoſwonskafa⸗Kirche den Befehl, beim 
Gottesdtenſte den Namen Theodoſii zu nennen. 
Dabei fügte der Geſandte ſeinem Befehle noch 
wörtlich hinzu: „Sie haben Ihrer eigenen und lei⸗ 
ner anderen Regierung zu gehorchen. Von Ruß⸗ 
land werden wir uns nichts vorſchreiben laſſen 
Wir wünſchen ſchon lange mit Rußland abzurech⸗ 
nen!“ Dieſe Szene ſoll gegenwärtig den Gegen⸗ 
ſtand einer lebhaften Korreſpondenz zwiſchen der 
ruſſiſchen Regierung, der ruſſiſchen heiligen Synode 
und der ſerbiſchen Regierung bilden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Neuwied, 5. Juni. Die Großherzogin von 
Baden iſt geſtern Abend nach Koblenz und die Kö⸗ 
nigin von Schweden heute Vormittag über Köln 
und Hamburg nach Kiel abgereist. 

Stuttgart, 5. Juni. In dem Prozeſſe gegen 
den demokratifchen Schriftfteler Pfau und den Re⸗ 
dakteur des „Beobachters“, Haußmann, wegen Be- 
leidigung des Redakteurs des „Staats- Anzeigers“, 
Profeſſor Wieland, durch die Preſſe, wurde Pfau 
zu 4 Wochen Gefängniß und Haußmann zu einer 
Geldſtrafe von 100 Mk. und zur Veröffentlichung 
des Urtheils im „Beobachter“ verurtheilt. 

Paris, 5. Juni. Die „Agence Havas“ em- 
pfängt aus Moskau folgende Mittheilung: In 
einer Unterredung des chineſſſchen Geſandten in Pe⸗ 
tersburg, Marquis Tſeng, mit einem franzöſiſchen 
Journaliſten erklärte der Geſandle, die diplomati⸗ 


Pan 


— 


ſchen Beziehungen zwiſchen Frankreich und China 


jeien noch nicht abgebrochen worden, ſie würden aber 
ſicher abgebrochen werden, wenn Frankreich ohne vor⸗ 


heriges Einvernehmen mit China in Tonking etwas 


unternehmen ſollte. 
über welches China das unantaſtbare Recht der 
Suzeränität in Anſpruch nehme. Tſeng verſpricht 
ſich von der Miſſton Tricou's keinen Erfolg, Tricou 
werde noch weniger bieten, als in dem von Bourré 
abgeſchloſſenen Vertrag geboten wurde und dleſen 
habe Cbina für unannehmbar erklärt. Möglicher⸗ 
weiſe werde es in China ö 
kommen, aber die Lage der Dinge werde gefährl 

werden; es eriſtire in China eine Kriegspartel, 4257 
die Regierung mit ſich fortreißen lönne. China ſei 
bereit, den Vertrag vom Jahre 1862 betreffs Co⸗ 
chinchina anzuerkennen und ſelbſt den Vertrag von 
1874 unter der Bedingung, daß Frankreich nur 


Tonking hänge von Annam ab, 


nicht ſofort zu einer 1 Li 


- 


1 


f 


— 


auf Verlangen des Kalſers von Annam intervenire 


und daß durch den Vertrag die Suzeränität Chinas 
über Annam nicht als ausgeſchloſſen angeſehen wer⸗ 
den würde. Tſeng glaubt ferner, daß China ſich 
damit einverſtanden erklären würde, Jun⸗Nam dem 
franzöſiſchen Handel zu öffnen. Selbſt ohne elne 
Intervention Chinas werde Frankreich zehnmal mebr 
Opfer bringen müſſen, als man vermuthe. Der 
Geſandte ſcheint, nach Meinung des betreffenden 
Journaliſten, ein friedliches Einvernehmen zwiſchen 
Frankreich und China zu wünſchen; auch zweifle er 
wohl nicht an dem ſchließlichen Erfolge Frankreichs 
in Tonking, glaube aber, daß ein Einvernehmen für 
beide Länder von gleichem Intereſſe jei. 

Paris, 4. Junt. Heute Abend brach in einem 
mit chemiſchen Produkten gefüllten Waarenladen in 
der Rue Obirkampf ein Feuer aus, deſſen Bewälti⸗ 
gung zwar nach einiger Zeit gelang, bei welchem 
aber durch das wiederholte Explodiren von Chemi- 
kalien 1 Feuerwehrmann getödtet und 10 andere 
Feuerwehrmänner ſchwer verlegt wurden. Auch der 
eigentliche Feuerſchaden iſt ein ſehr erheblicher. 

Moskau, 5. Juni, Auf dem 900 def. 
balle im Kremlpalaſte, an welchem etwa 2500 Per⸗ 
ſonen theilnahmen, erjchienen außer dem Kalſer und 
der Kaiſerin, ſämmtliche Großfürſten, ſowie der 
deutſche Botſchafter v. Schwelniß, der deutſche Mili- 
tärbevollmächtigte v. Werder, der Miniſter v. Giers 
und andere Perſönlichkeiten von Diſtinktion. Der 
Katfer und die Kalſerin nahmen an zwei Quadril⸗ 
len theil; die Kalſerin bethelligte ſich auch an den 
Rundtänzen und zeichnete den Kommanden des 
Preobraſchensly - Regiments beſonders aus. Der 
Kalſer unterhielt ſich lebhaft mit den hervorragenden 
Perſönlichkeiten und zog namentlich den Minifter 
von Giers und den Botſchafter von Saburow in 
ein längeres Geſpräch. Nach beendetem Tanze wurde 
das Souper eingenommen. Die Feſtlichkeit endete 
um 1 Uhr. n 1 8 

Moskau, 5. Juni. Der geſtern Abend im 
Kremlpalaſte ſtattgehabte Bal paré verlief äußerſt 
glänzend, es gab prachtvolle Toiletten und wurde 
viel getan, Der Katjer und die Kalſerin virwell⸗ 
ten längere Zeit auf dem Ball. 

London, 5. Juni. Die Königin hat Lord 
Dufferin das Großkreuz des Bathordens verliehen. 

Die „Times“ publiziit eine Verwahrung der 
in Ceylon internirlen egyptiſchen Gefangenen, worin 
dieſelben erklären, daß ſie nur der engliſchen, nicht 
aber der egyptiſchen Regierung ſich durch ihr Wort 
verpflichtet hätten und daß ſie der letzteren gegen ⸗ 
über von jeder Verantwortung frei ſelen. 

Der „Standard“ läßt ſich aus Shanghai vom 
4. d. M. melden, Li Hung Tſchang habe erklärt, 
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